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Donnerſtag, den 9 April. 
Das „Danzig er Damp fboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechalſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Des Charfreitages wegen 


ie 
N 


ericheint die nächſte Nro. d 
erſt Sonnabend, den 11. d. 
Nachm. 5 Uhr. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Kiel, Mittwoch 8. April. 


Laut eingegangener Meldung find die norddeutſchen 
geſtern von 


Briggs „Mus quito“ und „Rover“ 
Corunna, reſp. Vigo in Plymouth angekommen. 
Paris, Mittwoch 8. April. 

Es wird auf das Beſtimmteſte verſichert, daß bis 
jetzt zwiſchen Herrn v. Mouſtier und Graf v. d. 
Goltz die nordſchleswigſche Angelegenheit nicht be⸗ 
rührt worden iſt. — In Toulouſe und Clamecy haben 
neuerdings Demonſtrationen anläßlich der Einführung 
der Nationalgarde ſtattgefunden. — Ricciotti Gari⸗ 
baldi iſt hier nach Lonvon durchgereiſt. 


Politiſche Rundſchau. 


Wie es heißt, iſt man in altconſervativen Kreiſen 
von der Erklärung des Grafen Bismarck, in Preußen 


den Kampf um die parlamentariſche Redefreiheit durch 
Befriedigung der liberalen Forderungen beenden zu 
wollen, in hohem Grade verſtimmt. Es fragt ſich, 
welche Haltung die Partei, die im Herrenhaufe noch 
entſchieden die Majorität beſitzt, auf dem nächſten 
Landtage zu der Frage einnehmen wird. Wir mei⸗ 
nen, es könne leicht kommen, daß die Zumuthung, 
wieder einmal die für die „conſervativen Principien‘ 
gehaltenen entſchloſſenen Reden zu verſchlucken, die 
Inſubordination im Herrenhauſe zum Ausbruche bringe, 
nachdem die Gehorſamsaufkündigung der Rechten des 
Abgeordnetenhauſes bei Gelegenheit der Provinzial⸗ 
ſonds⸗Debatte nur mit Mühe vertuſcht worden. 


Das Zollparlament tritt nach den neueſten Be⸗ 
ſtimmungen des Zollbundesraths nicht ſchon am 20., 
ſondern erſt am 27. April zuſammen. Die vereinigten 
Regierungen ſind mit ihren Vorlagen noch zu weit 
im Rückſtand, fie werden ſogar Mühe haben, bis 
Ende dieſes Monats die erheblicheren Geſetzentwürfe 
für das Parlament fertig zu halten. Eine Pauſe in 
den parlamentariſchen Berathungen tritt hierdurch 
nicht ein, da der Reichstag vom 16. April bis zum 
27. April weiter tagt. Es werden nur die parla« 
mentariſchen Verhandlungen überhaupt dadurch unge⸗ 
mein in die Länge gezogen, denn dem Reichstage kann 
die hauptſächlichſte Vorlage, das Etatsgeſetz pro 1869, 
erſt nach Schluß des Zollparlaments zugehen, das 
vor dem 8. Juni unmöglich mit ſeinen Berathungen 


fertig ſein kann, und weil der Reichstag für das 


Budget doch mindeſtens ſechs Wochen Zeit gebraucht, 
ſo kommt gut und gern der 15. Juli heran, ehe 
wir mit den laufenden parlamentariſchen Geſchäften 
fertig ſind. Im September 1867 trat der Reichstag 
zuſammen. Vierzehn Tage nach Schluß feiner Be⸗ 
rathungen kam das Abgeordnetenhaus, und wenig 
Wochen nach deſſen Entlaſſung fing wieder der Reichs 
tag an, der bis Mitte Juli zuſammen bleiben wird. 
Nahe an hundert Abgeordnete ſind demnach volle 
zehn Monate beſchäftigt. Das iſt etwas zu viel 
Zeit; es können nur ſehr Wenige ſo lange von ihren 
Amts geſchäften und ihrem bürgerlichen Berufe ſich 
trennen, ohne ihre materiellen Intereſſen ernſtlich zu 
gefährden. Unfer parlamentariſcher Organismus iſt 
mehr als ſchwerfällig, er iſt kaum durchzuführen, am 
wenigſten dann, wenn die vereinigten R gierungen 


DanigerDampfboot 


1868. 
39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeper's Centr.⸗Ztgs.- u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. 


werden ſollen. 


mehr und mehr. 
kund giebt, fo ſcheint : Grund keineswegs allein 
in der Stimmung Württembergs und Baierns und 
in dem Ausfall der dortigen Wahlen geſucht werden 
zu dürfen. Der Miniſter v. Varnbühler hat in 
einer Wahlrede erklärt, daß Peeußen ſelbſt den Ein⸗ 
tritt des Südens in den Nordbund nicht zulaſſen 
könne, daß ein Antrag darauf eine Verlegenheit für 
Preußen fein würde. Dem ift in Berlin nicht wi- 
derſprochen worden. 
Regierung fol gelegentlich ausgeſprochen fein, daß 
ein Weiterdrängen jetzt nicht an der Zeit ſei. Es 
ſcheint ſich das Gerücht einigermaßen zu beſtätigen, 
daß im vorigen Sommer in Paris eine Art münd⸗ 
lichen Abkommens getroffen worden, die franzöſiſche 
Regierung werde das Geſchehene nicht in Frage 
ſtellen, dagegen werde Preußen die Erhaltung des 
Friedeus nicht durch weitere Schritte nach der deut⸗ 
ſchen Einheit hin erſchweren. 

In den vierziger Jahren zählten die Eröffnun⸗ 
gen der Provinzial-Landtage zu den Ereigniſſen; Mo. 
nate vorher wurden die Petitionen beſprochen, die man 
den Landtagen einreichen wollte; heute weiß von Hun⸗ 
derten kaum Einer, daß die Provinzial-Landtage in 
den letzten Wochen getagt haben. Geiſt und Form 
des Inſtituts ſind unſerer Zeit fremd geworden; wir 
find ihnen vollſtändig entwachſen. 


Gegenüber dem Reichstage, in welchem der Ars 
beiter neben dem Fürſten ſitzt, beide hervorgegangen 
aus demſelben demokratiſchen Wahlrechte, giebt es 
keine größere Anomalie als unſere Provinzial⸗Land⸗ 
tage; ſie ſind noch ſo gegliedert und zuſammengeſetzt, 
als wenn es ein Jahr 1789 in der Geſchichte nicht 
gegeben hätte. Gegenüber der Oeffentlichkeit, mit 
welcher die Verhandlungen des Reichstages vor der 
ganzen gebildeten Welt vor ſich gehen, ift die Prüde⸗ 
rie, welche in den Provinzial⸗Landtagen nicht einmal 
die Namen der Redner, viel weniger die Reden ſelbſt 
veröffentlichen läßt, ein Anachronismus, wie wir ihn 
auf keinem anderen Gebiete des ſtaatlichen Lebens 
wiederfinden. In den geſammten Verhandlungen 
ſämmtlicher Provinzial⸗Landtage iſt auch nicht ein 
Gegenſtand, der nicht frei und offen vor aller Welt 
discutirt werden könnte. Wenn im Reichstage Ge⸗ 
ſetze und Verträge, die mit einem Schlage alte ver- 
roſtete Prinzipien und Zuſtände beſeitigen, vor allem 
Volke verhandelt werden — was in aller Welt ſollte 
es denn in den Provinzial⸗Landtagen für Geheim- 
niſſe geben, in einer Zeit, in welcher kaum noch die 
Diplomatie auf die Geheimnißkrämerei Werth legt? 

Wir achten die Thätigkeit und die Arbeit der 
Provinzialvertretung auch in ihrer jetzigen Zuſammen⸗ 
ſetzung, und wir finden in dem Inſtitute an und für 
ſich eine annehmbare Grundlage der Selbſtverwaltung; 
wir begrüßen auch mit Freuden die Anträge auf 
Errichtung von Provinzialfonds. Aber an Form 
und Zuſammenſetzung der Provinzial Landtage muß 


die Axt angelegt werden; an der Art und Weife 


der Vertretung muß die Reform beginnen; man muß 
ihnen anmerken, daß ſie aus dem Volke hervorgehen, 
dann werden auch die Verhandlungen das Intereſſe 


daran feſthalten, daß in keinem Falle Diäten gezahlt 


Die Hoffnung, daß die deutſche Politik Preußens 
ſich in aufſteigender Linie fortbewegen werde, und 
namentlich, daß der erſte Zuſammentritt des Zoll- 
parlaments nicht blos den wirthſchaftlichen, ſondern 
auch unmittelbar den politiſchen Anſchluß des deutſchen 
Südens an den Norden fördern werde, ſinkt immer 
Wenn ein gewiſſes Stagniren ſich 


In Kreiſen des Hofes und der 


Eine Umgeſtaltung des Münzweſens übt 
überall einen nicht leicht zu verwindenden Einfluß 
auf den geſchäftlichen Verkehr des täglichen Lebens 
aus, der ſich um ſo bemerkbarer macht, wenn durch 
erſtere nicht nur hundertjährige, in Fleiſch und Blut 
der Bevölkerung übergegangene Gewohnheiten be⸗ 
troffen, ſondern auch ſo manche Gegenſtände, ſo 
manche für den kleinen Verkehr unentbehrliche und 
ſich fort und fort wiederholende Dienſtleiſtungen ver⸗ 
theuert werden. Letzteres wird aber bei der Ein⸗ 
führung des Preußiſchen Münzweſens in Schleswig⸗ 
Holſtein die unausbleibliche Folge ſein. — Die bis 
dahin von Hand zu Hand gehende Scheidemünze, der 
Schilling, ſoll dem Silbergroſchen weichen, dem er 
um den dritten Theil ſeines Werthes nachſteht, ein 
Unterſchied, der, wenn auch bei der Berechnung nach 
Thalern nicht in Betracht kommend, nothwendiger⸗ 
weiſe zur Vertheuerung vieler Lebens bedürfniſſe 
führen muß. 

In den Handelsbeziehungen zwiſchen Oeſterreich 
und dem Zollverein hat vom Jahre 1840 ab immer 
ein eigener Unftern gewaltet, weil ſich in die Ab⸗ 
ſchlüſſe der Zollverträge rein politiſche Elemente ein⸗ 
miſchten, die ſtreng genommen nicht hinein gehörten. 
Der Kampf um die Suprematie in Deutſchland, die 
hiſtoriſch und vertragsmäßig Oeſterreich zuſtand, von 
Preußen aber angeſtrebt wurde, ſpiegelt ſich bei allen 
Zollverträgen wieder, denn nach jeder abgelaufenen 
Periode kehrte die alte Zerfahrenheit zurück, und nur 


der Regel monatelang hinausgezogen, gelangte man 
zu einer Einigung, niemals aber zu einem den wirth⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſen beider Verkehrsgebiete ganz 
entſprechenden Einverſtändniß. Wir wollen und 
dürfen zwar nicht überſehen, daß Oeſterreichs In⸗ 
duſtrie hinter der Gewerbthätigkeit des Nordens, hinter 
den induſtriellen Fortſchritten Sachſens, Thüringens, 
der Mark Brandenburg, der Pfalz, der Rheinprovinzen 
und einiger Diſtricte des nördlichen Baierns zurückge⸗ 
blieben war und ſich infolge deſſen in den öſterreichi⸗ 
ſchen Provinzen der Wunſch nach höheren Schutzzöllen, 
als ſie der Zollverein bewilligte, geltend machte; allein 
ganz dieſelben Bedenken galten auch im übrigen 
Deutſchland. Hier wagte man den Schritt, und der 
Erfolg lehrte, daß der geringere Schutz zu um: fo 
größerer Thätigkeit anſpornte. 

So ungünſtig ſich auch nach allen Seiten hin die 
Verſuche für eine volle Verkehrsfreiheit zwiſchen 
Oeſterreich und dem Zollverein erwieſen, fo verlangte 
ſchon die Zuſammengehörigkeit beider Verkehrs gebiete 
zu dem deutſchen Bunde eine günftigere Stellung 
für den gegenſeitigen Güterverkehr. Schon aus po⸗ 
litiſchen Schicklichkeitsgründen ließ ſich dies nicht anders 
machen, denn Oeſterreich konnte, ſo lange es einmal 
an den Differenzialzöllen noch feſthielt, d. h. alſo 
die Einfuhr der verſchiedenen fremden Nationen nicht 
dem gleichen Zollſatze unterwarf, die deutſchen Nach⸗ 
barſtaaten doch unmöglich ungünſtiger behandeln als 
etwa die Franzoſen, Engländer, Ruſſen oder außer⸗ 
europäiſchen Völkerſchaften. 

Noch iſt über die für den Verkehr wichtigſte 
Frage, über die Höhe der einzelnen Zollpoſitionen 


nach den unerquicklichſten Streitigkeiten, die ſich in 


zu wenig bekannt, und das, was in bie Oeffentlichkeit 
gedrungen iſt, entbehrt noch der officiellen Beſtätigung. 
Die allgemeinen Beſtimmungen des Vertrags, die 
bereits veröffentlicht ſind und ganz dem Sinne der 
mit den weſteuropäiſchen Staaten abgeſchloſſenen 
Verträge entſprechen, laſſen indeſſen hoffen, daß die 
Erleichterungen für den Verkehr nicht ſpärlich ausge⸗ 
fallen ſein werden, und daß ſich auf Grund des 
neuen Tarifs ein weit lebhafterer Verkehr entwickeln 
werde, als dies ſeither zwiſchen Oeſterreich und dem 
Zollverein der Fall geweſen iſt. 

Was in Oeſterreich jetzt geſchieht, iſt — wer kann 
das verkennen — ein leuchtendes Beiſpiel innerer Re⸗ 
generation! Wo wir hinblicken, ſehen wir dort den 
Fortſchritt Alles überragen, was feit Jahrzehnten in 
anderen Ländern Gutes und Freiheitliches geſchaffen 
wurde. Selbſt der bornirteſte Hurrah⸗Schreier kann 
es jetzt nicht mehr in Abrede ſtellen, daß die Geſetz⸗ 
gebung in Oeſterreich ein leuchtendes Vorbild echter 
geſunder Staats ⸗ Aufrichtung iſt. Ein Staat, der 
vergeblich einige Jahre exp:rimentirte, um ſich aus dem 
Verfall heraus zuretten, iſt jetzt nach der Niederlage 
von Königgrätz zu dem Eantſchluß gekommen, mit 
der unfeligen Vergangenheit zu brechen und ein neues 
Leben unter dem Schutz eines freiheitlichen Syſtems 
zu beginnen. Faſt möchte man fagen: es gehe dieſe 
Aufrichtung zu ſchnell vor ſich, um eine Garantie für 
die Dauer zu bilden. Ueberwindet es aber dieſe Epoche 
ſtandhaft, verbleibt es auf der Bahn, die es einge⸗ 
ſchlagen, ſo wird ſein Beiſpiel heilbringend für ganz 
Europa ſein. — Wo aber liegt der treibende Kern dieſes 
ftaunens- und beneidenswerthen Aufſchwunges? Das 
Abgeordnetenhaus Oeſterreichs, aus deſſen Majorität 
die Miniſter hervorgegangen, iſt nicht einem demo⸗ 
kratiſchen Wahlgeſetz entſprungen. Es ging aus 
Delegationen der Vertretungen der Einzel- Länder her⸗ 
vor, die man prinzipiell nicht für empfehlenswerth 
erachten kann. Aber alle Welt weiß es, daß für 
Oeſterreich das allgemeine gleiche und direkte Wahl- 
recht das Grab des jetzigen Syſtems wäre! Das 
öſterreichiſche Landvolk iſt noch zu ungebildet und zu 
unwiſſend, um ſich den Schlingen der katholiſchen 
Geiſtlichkeit zu entziehen. 

In England, dem freieſten Land Europa's, wo 
das Selbſtregiment und der Reichsſtaat am entwickelt⸗ 
ſten und ausgebildetſten iſt, hat man jetzt die Erwei⸗ 
terung des Volksrechtes, des Wahlrechtes, nach langem 
Kampf erzielt. Wer waren die Vorkämpfer für dieſes 
Recht? Nicht eine Revolution und nicht ein ſoge⸗ 
nannter Staatsſtreich hat dort die Wahlreform durch⸗ 
geſetzt, ſondern die Parteien der ehemals Bevorrech⸗ 
teten waren weiſe genug, um einzuſehen, daß ſie ſel⸗ 
ber Hand anlegen müſſen an den Fortſchritt und die 
Erweiterung der politiſchen Rechte des Volkes. Und 
was zeigt ſich in dieſem Lande der geſetzlichen Re⸗ 
formen als die nächſte Aufgabe der politiſchen Füh⸗ 
rer? Allenthalben in England entſtehen Bildungs ⸗ 
Vereine für das Volk! Der Ruf nach Schulbildung 
der Jugend iſt ein allgemeiner! Er wird von den 
höchſten Staatsmännern erhoben, die ſich nicht ſcheuen, 
mitten in Volksverſammlungen als Redner aufzutre⸗ 
ten. Dieſe Männer haben es begriffen, daß ein de⸗ 
mokratiſches Wahlrecht ohne eine im Volke wurzelnde 
Bildung eine Quelle der Unkultur ſein würde. 

Ein abſchreckendes Beiſpiel hierfür iſt Frankreich! 

Was macht Louis Napoleon mächtig genug, um 
trotz der Oppoſition der Hauptſtadt und der größten 
und bildungsreichſten Städte des Landes ein Syſtem 
unerhörter Unfreiheit aufrecht zu erhalten und durch⸗ 
zuſetzen? 

Seine Macht und die ſeiner Glücksritter wurzelt 
im demolratiſchen Wahlrecht; aber nicht dieſes Wahl ⸗ 
recht iſt das Uebel, ſondern die Unbildung des Land⸗ 
volles und die Unreife deſſelben für ſolches Recht! 
In Italien ſcheint ſich die Arbeiterbewegung, die 
dort überhaupt keinen rechten Boden beſitzt, ſchon mit 
den erſten Anläufen begnügen zu wollen. Wenigſtens 
berichten die Turiner Journale, daß die Aufregung 
unter den dortigen Arbeitern vollſtändig beſchwichtigt 
iſt. Was die Beziehungen Italiens zu Preußen an⸗ 
langt, ſo iſt ein Artitel der in Florenz erſcheinenden 
„Riforqůma“ bemerkenswerth, welcher gegen die Feinde 
der preußiſch⸗ deutſchen Politit gerichtet iſt und den 
Beweis liefert, daß wenigſtens die liberale Preſſe 
von einer franzöſiſch-italieniſch⸗öſterreichiſchen Allianz 
nichts wiſſen will. Beklagenswerth ſei das Treiben 
in Süddeutſchland, wo man nicht einſehe, daß die 
ſeceſſtoniſtiſche Verſchwörung, von einer falſchen Demo⸗ 
fratie, von ſcheinbaren ökonomiſchen Bedenken und von 
religiöfen Voturtheilen markirt, immer weiter um ſich 
greife. Beſonders in Baiern und Württemberg trete 
man der Zukunft des germaniſchen Unitarismus und 
ſogar ven klarſten Grundſätzen einer wohlgeordneien 
Freiheit entgegen. In München laſſe man den Ultra⸗ 


montanismus die Zügel ſchießen, damit den Wählern 
eine Vereinigung mit dem nordiſchen Proteſtantismus 
verabſcheuungswürdig dargeſtellt werde. Noch ſchlimmer 
ſei es in Württemberg. 


— Das Marineminiſterium hat die Vermittelung 
des Miniſteriums für Handel, Gewerbe und öffent⸗ 
liche Arbeiten dafür in Anſpruch genommen, daß 
auch die Führer von Kauffahrteiſchiffen zur Ver⸗ 
beſſerung und Vervollſtändigung der vielfach noch 
ungenauen und lückenhaften Seekarten mitwirken 
möchten. Da der Beſitz zuverläſſiger Seekarten für 
die Handelsmarine von gleicher Wichtigkeit iſt, wie 
für die Kriegsmarine, iſt die Regierung beauftragt 
worden, die Rheder durch die Handels vorſtände oder 
auf ſonſt geeignetem Wege dazu anregen zu laſſen, 
daß dieſelben den Führern ihrer Schiffe zur Pflicht machen, 
die auf Seereiſen neu aufgefundenen Inſeln, Untiefen, 
gefährlichen Punkte ꝛc. rückſichtlich ihres Orts und 
ihrer Beſchaffenheit möglichſt genau zu beſtimmen 
und das Ergebniß ihrer desfallſigen Beobachtungen 
unter Beifügung der zugehörigen Rechnungen und 
Chronometer⸗Correctionen dem hydrographiſchen Bureau 
des Königl. Marineminiſteriums mitzutheilen. Der 
Miniſter für Handel 2c. hat es ſich vorbehalten, 
ſolchen Schiffsfuͤhrern, welche ſich durch Einſendung 
beſonders zahlreicher und correcter Notizen hervor⸗ 
thun, eine entſprechende Anerkennung zu Theil werden 
zu laſſen. 

— Die drei Maſchinenkeſſel der Corvette Arcona, 
welche durch die Undichtheit eines geliehenen Prahms 
auf eine Tiefe von über 20 Fuß in die Weichſel 
geſunken, find mittelft des Maſtenkrahns und durch 
Auspumpen Seitens mehrerer Taucher bereits wieder 
gehoben worden, und wird heute wahrſcheinlich die 
ſchwierige Arbeit vollendet werden. Die Keſſel haben 
ein Gewicht von 500 Ctr., wozu noch der Waſſer⸗ 
druck hinzutritt. 

— Den beim hieſigen Poſtamt angeſtellten Ober⸗ 
Poſtſecretairen Herren Stettin und Schimmel- 
pfennig iſt das Prädicat Ober⸗Poſt⸗Commiſſarius 
beigelegt worden. 

— Im der geheimen Sitzung der Stadtverordneten 
wurden die Herren M. H. Engel — Fiſchmarkt — 
und W. Penner jun. — St. Albrecht — zu Schieds⸗ 
männern in ihren Bezirken gewählt und die definitive 
Anſtellung der Arbeitshaus - Aufſeher To mann, 
Reuter, Schützmann und Henkel genehmigt. 

— Bom hieſigen Kgl. ländlichen Polizeiamt iſt ein 
Licitationstermin auf den 15. d. M. ausgeſchrieben 
worden, in welchem das Recht, in der Helaer 
Bucht Bernſtein aus dem Meeresgrunde zu fiſchen, 
auf 3 Jahre verpachtet werden ſoll. Der Magiſtrat 
von Danzig hat hiergegen Einſpruch bei den Staats 
behörden erhoben und geltend gemacht, daß dadurch 
das der Kommune Danzig zuſtehende Recht der 
Bernſteinnutzung am Strande beeinträchtigt wird. 

— [Theater.] Diegeſtrige, recht zahlreich beſuchte 
Vorſtellung der Offenbach'ſchen Oper: „Orpheus in 
der Unterwelt“ brachte uns ein dreifaches Gaſtſpiel: 
Fräul. Fiſcher und die Herren Swoboda und 
Formes. In Frl. Fiſcher aus Wien lernten wir 
eine Künſtlerin kennen, die ebenſo den jugendlichen 
Kunſtenthuſiaſten befriedigt, als den alten Hypochonder 
durch ihre üppige Formen und ihr munteres, ſcherz⸗ 
haftes Weſen für ſich einnimmt und zum Lachen 
bringt. Aber auch unſere Damenwelt fühlte ſich 
hingeriſſen und befreundete ſich ſchnell mit der liebens 
würdigen Gaſtin. Frl. Fiſcher ſang und ſpielte 
ihre Parthie mit Frohſinn und Laune, und entfaltete 
in der Auffaſſung auch Geiſt und Humor. Ihre gut 
geſchulte Stimme kam zur ſchönſten Geltung und ihr 
verführeriſches Coſtüm legte ein beredtes Zeugniß von 
ihrem Toilettengeſchmack ab. Wir find auf ihre 
„ſchöne Helena“ und „ſchöne Galathee“, welche in den 
nächſten Tagen zur Aufführung kommen werden, ſehr 
gefpannt. Der günſtige Eindruck der geſtrigen Vor⸗ 
ſtellung hing auch von der tüchtigen Unterſtützung der 
übrigen Mitwirkenden ab. Hielt es bei unſerem oft 
kühlen Publikum ſchwer, ſich gleich von vornherein 
in volle und ungetheilte Gunſt zu ſetzen, ſo gelang 
dieſes Herrn Swoboda (Pluto) ſchon bei ſeinem 
geſtrigen erſten Auftreten in vollſtändiger Weiſe. 
Was uns zunächſt für denſelben einnahm, war ſeine 
Darſtellungsweiſe. Die vielen geiſtvollen Pointen, 
die er ſeinem Spiele zu verleihen wußte, zeigen, daß 
Herrn Swoboda der Witz in feinen brillanteften 
Farben zu Gebote ſteht. Herrn Formes gelang es, 
aus ſeinem Prinzen von Arkadien eine Figur zu 
ſchaffen, die unwillkührlich zum Lachen reizte und doch 
nach keiner Seite hin eine Uebertreibung zur Schau 
trug. Auch Herrn Fiſcher's (Jupiter) Bervienfte 
um die ars comica ſind nicht hoch genug zu ſchätzen, 
und machen ſich namentlich in feiner Detailirung und 
ſtetem künſtleriſchen Maßhalten geltend. Der Orpheus 
des Herrn Milder war ebenfalls recht anregend. 
err Selonke läßt ſeinen Etabliſſements⸗ 
Garten bereits für die Aufftellung der neuen Sommer⸗ 
bühne herrichten und mit neuen Anlagen verſehen. 


Dort ſuche eine bis in die 
Demagogie hinein demokratiſche Aſſociation, die Volks ⸗ 
partei, die lapeſten Regierungsprincipien zu verbreiten 
und Haß gegen Preußen zu ſäen. So veritren ſich 
Süddeutſche auf zwei einander entgegengefegten, allein 
Ein Ziel anſtrebenden Pfaden, nämlich die Verwirrung 
eines jeden gefunden Prinzips, einer jeden wirklich 
praktiſchen Richtſchnur. So entftänden innere Unruhen, 
man werde die Intervention des Auslandes herbei⸗ 
rufen, Preußen, die natürliche Schutzmacht Deutſch⸗ 
lands, Herrin der verſchiedenen Heere, werde das 
unitariſche Prinzip feſtſtellen, welches ein heilſames 
goch fein würde. Das nationale Prinzip, die Ord⸗ 
nung, die Geſetzlichkeik, erheiſchten die raſcheſte 
Unification. 


—. Der Kronprinz reift am 14. nach Coburg und 
am 17. d. Mts. nach Florenz. 

— Die „Provinzial-Correſpondenz“ ſchreibt: Es 
iſt als ſicher anzunehmen, daß die Fragen wegen der 
Redefreiheit für Preußen eine thatſächliche Erledigung 
finden und aus dem Bereiche der politiſchen Streit- 
fragen verſchwinden wird. 

— Die „Zukunft“ regt die Frage an, ob der 
Staat nicht die Verpflichtung habe, für die Hinter⸗ 
bliebenen derjenigen Aerzte zu ſorgen, welche in 
Gegenden, wo große Epidemien wüthen, ein Opfer 
ihrer Pflichttreue geworden find. Als Beiſpiel führt 
die genannte Zeitung an, daß bei dem jetzt in Oſt⸗ 
preußen herrſchenden Typhus allein 14 Aerzte an 
dieſer Krankheit geſtorben ſind. 

— Der Hochverraths⸗Prozeß gegen die Hannove⸗ 
raner iſt beendet. Der Staatsgerichtshof verurtheilte 
den Hauptmann Düring, Schloßhauptmann Grafen 
Wedell, Rittmeiſter Volger und die Lieutenants 
Hartwig, Poterre, Pawel⸗Raming und Heiſe, jeden 
in Contumaciam zu zehnjähriger Zuchthausſtrafe und 
Verluſt des Ehrenrechts. Die Verhandlung gegen 
den Grafen Platen wird erſt am 8. Juli ſtattfinden. 

— Die Errichtung einer Regierung für beide Elb⸗ 
herzogthümer, deren Sitz Schleswig ſein ſoll, ſteht in 
nächſter Aus ſicht. Der Sitz des Ober-Präſtdiums 
bleibt in Kiel. 

— Die Directoren der Spielbank zu Wiesbaden 
hatten im Laufe der Verhandlungen den Antrag ge⸗ 
ſtellt, an den Sonntagen das Spiel bei verſchloſſenen 
Thüren nur ſolchen zu geſtatten, denen dazu Karten 
verabreicht würden. Die Regierung iſt natürlich nicht 
darauf eingegangen. 

— Aus Wien wird geſchrieben, daß unter den 
dortigen Diplomaten viel davon die Rede ſei, Ruß⸗ 
land habe ſowohl in Berlin als in Kopenhagen 
ſeine Vermittelung in der nordſchleswigſchen Ange- 
legenheit angeboten. Nach einer andern Verſion habe 
Rußland in Paris freunoſchaftliche Schritte bei der 
preußiſchen Regierung angeregt, um einer bedenklichen 
Wendung der Verhandlungen vorzubeugen. Gleich⸗ 
zeitig wird erzählt, das Florentiner Kabinet habe bei 
dem Wiener wegen bourboniſcher Umtriebe Vor⸗ 
ſtellungen erhoben. 

— Im Ofener Thronſaale iſt alles zur Taufe 
bereit. Bei der Ceremonie werden außer dem Vater 
der Kaſſerin die Erzherzöge, alle ausländiſchen Ge⸗ 
ſandten, beide Miniſterien und andre hohe Gäſte zu⸗ 
gegen ſein. Ihre Majeſtät wird nach der Entbin⸗ 
dung noch drei Monate in Ungarn weilen, und zwar 
ſechs Wochen in Ofen, ſechs Wochen aber in Gö⸗ 
döllö, wohin Ihrer Majeſtät auch die kaiſerlichen 
Kinder folgen werden. Auch die Exkönigin Marie 
von Neapel wird drei Monate in Ungarn verweilen 
und während dieſer Zeit auch ein paar Wochen in 
Gödölls zubringen. 

— Nach Nachrichten aus Tientſin ſind die In⸗ 
ſurgenten im Norden China's auseinander getrieben, 
etwa 10,000 derſelben wurden getödtet. 


Locales und Propinzielles. 
N Danzig, den 9. April. 

— In höheren militäriſchen Kreiſen ſpricht man 
von einer abermaligen Verſetzung des Generals 
Vogel von Falckenſtein. An feine Stelle wird 
als Nachfolger der General v. Manteuffel genannt. 
— Perſonalveränderung en in der Marine: 
v. Bothwell, Capitain zur See, beauftragt mit 
der Vertretung des Chefs der Marineſtation der 
Oſtſee, zum Commandanten Sr. Majeſtät Fregatte 
„Thetis“ als Art.⸗Schiff ernannt. Heldt, Capitain 
zur See, unter Entbindung von dem Commando 
Sr. Majeſtät Fregatte „Hertha“, mit der Vertre⸗ 
tung des zur Zeit abcommandirten Chefs der Marine⸗ 
ſtatſon der Oſtſee beauftragt. 


— 
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Am Sonntag wird die bezüglich ihrer guten Leiſtun⸗ 
gen dem Publikum bekannte Alphonſo'ſche Geſell 
ſchaft einen Cytlus von Vorſtellungen beginnen, auch 
find außer derſelben noch mehrere neue Künſtler 
engagirt. 

— Der Veteran unſeres Stadttheaters, Herr 
Pegel o w, welcher ſich bereits ſeit mehreren Jahren 
von der Bühne zurückgezogen hat und hieſelbſt ein 
kleines kaufmänniſches Geſchäft betreibt, hat am 16. 
d. M. mit ſeiner Gattin eine 50jährige glückliche 
Ehe zurückgelegt und gedenkt den Tag der goldenen 
Hochzeit durch einen kirchlichen Act in der St. Ma⸗ 
rienkirche zu begehen. Da Herr Pegelow aus ſeiner 
Künſtlerzeit und ſeine Gattin als die Schatzmeiſterin 
des Muſentempels bei unſern Mitbürgern in hoher 
Achtung ſtehen, wird es denſelben gewiß nicht an 
allſeitiger Theilnahme fehlen. 

— Der Gartenbauverein verlegt ſein Stiftungsfeſt 
auf den 25. d. M., weil zum 18. d. M. eine 
Düppelfeier im Selonke'ſchen Etabliſſement veran- 
ſtaltet werden wird. 

— Vorgeſtern iſt im Hafenkanal zu Neufahrwaſſer 
die Leiche des im Herbſt v. J. ertrunkenen Boots- 
manns Jach aus Pommern aufgefunden worden. 


Dunkle Exiſtenzen. 
Erzählung von George Füllborn. 
(Fortſetzung.) 


Als die Morgenſonne durch das Fenſter in 
Mariannens Zimmer guckte, fand ſie ſie ſchon auf, 
ſchon war das Bett in Ordnung gebracht, ſchon 
öffnete fle die Fenſter, um die erfriſchende Frühluft 
hereinzulaſſen, und gab dem kleinen Kanarienvogel, 
der bisher ihr ganzes Intereſſe ausgefüllt und der 
auch jetzt nicht vernachläſſigt werden durfte, da er 
ein alter Gefährte ihrer Einſamkeit war, dem ſie 
jetzt mit frohlächelndem Antlitz von ihrem Glück und 
von Edmund erzählte, friſches Waſſer — und Häns⸗ 
chen piepte dazu, als wollte er ſagen: „Schön“, 
oder „das freut mich,“ und erhielt dafür heute 
ausnahmsweiſe ein Stück Zucker. „Siehſt Du, 
Du haſt es beſſer wie ich, ich trinke meinen Kaffee 
bitter — dafür biſt Du aber auch eingeſchloſſen, 
armes Thier“ — 

Es ſah in dem Stübchen der Fabrikarbeiterin 
recht zierlich und niedlich aus, die Ordnung ließ die 
Armuth vergeſſen, die alten Stühle, der Tiſch und 
die Kommode ſahen ſo reinlich und blank aus und 
Marianne ſelbſt erſchien ſtets in jo einfachem, ve n- 
lichem Kleide und war ſo freundlich, daß Jeder im 
Hauſe ſie gern hatte und ſich an ihr und ihrer 
Ordnung erfreute — da kam es, daß die Leute den 
Verkehr mit Edmund bemerkten, daß fie ihn zu ihr 
kommen ſahen, und — wie es immer der Fall und 
auch oft wohl gerechtfertigt ſein mag — nichts Gutes 
vermutheten. Das Mädchen that Allen leid, doch 
Niemand mochte ſie warnen; Alle, ſtatt ſich mit ihr 
auszuſprechen, zogen ſich zurück und kicherten und 
klatſchten hinter ihrem Rücken, ſo daß Marianne 
bald im ganzen Hauſe ihren guten Namen verloren 
hatte. Als ſie gar in neuem Kleide eines Sonntags 
mit Edmund ausging, als man bemerkte, daß der 
Liebhaber, wenn er fie beſuchte, oft Geſchenke mit⸗ 
brachte, war man über ihre Exiſtenz klar und be⸗ 
hauptete, daß ſie nur zum Schein noch ihrer Arbeit 
nachginge, daß ſie ſie aber wohl aufgeben würde, 
da ſie es jetzt ja nicht mehr nöthig hatte, ſich zu 
quälen. — Marianne ahnte nichts von Allem, als 
fie mit Edmund die Treppen hinabſchritt, fie dachte 
auch nicht über dergleichen nach, ihre ganze Seele 
war nur erfüllt von ihm, all' ihre Wünſche gingen 
in ihm auf, ihr Leben ſchien ihr nur für ihn da zu 
ſein, — was fragte ſie nach den übrigen Menſchen. 
Sie ſchritt mit Edmund dem Thiergarten zu, beide 
ſuchten ſich einſame Gänge auf und wanderten an 
den Seen vorbei einem Plätzchen zu, das für Lie⸗ 
bende geſchaffen iſt; hinter dem Hofjäger dicht an 
der Loͤwenbrücke iſt ſeitwärts vom Wege neben 
einem plätſchernden Bach eine Bank unter einem 
alten ſchattigen Baume dort machten ſie 
Halt. Der Abend ſenkte ſich mit friedlicher Stille 
nieder, Geſang der Nachtigallen nur ertönte bald 
ſchwermüthig klagend, bald ſüß lockend, aus dem 
Gebüſch zu ihnen herüber und die Luft war erfüllt 


. von Wohlgerüchen des Waldes — Niemand ſtörte — 


Marianne und Edmund ſaßen Hand in Hand — da 
wurde es dem Jüngling ſo voll um's Herz, er fühlte 
nur ſeine Liebe für das arme, verlaſſene Mädchen, 
das neben ihm ſaß — und er flüſterte: 

„Willſt Du mein ſein für's ganze Leben, 
Marianne? O, ſprich es aus, ſchwöre es mir!“ 

Und die Beglückte, zitternd vor Wonne, ſchlug 
ihre Augen zu dem Geliebten auf und ſprach: 


„Ich bin ewig Dein, denn Dich nur liebe ich“ — 

„So wollen wir uns nicht trennen, denn im 
Tode allein — Dein Halt, Dein Alles will ich ſein 
und bleiben, das ſchwöre ich Dir beim Heil meiner 
Seele — ich bleibe Dir treu, mag es kommen, wie 
es will“ — und er zog einen Ring von ſeinem 
Finger, einen kleinen goldenen Ring mit drei rothen, 
funkelnden Steinen und ſteckte ihn auf ihren Finger 
zum Zeichen ſeines Gelöbniſſes. 

„Sieh', die drei rothen Steine ſollen ihre Be⸗ 
deutung haben — fie find meine Liebe, meine Hoff- 
nung, meine Treue! Den Ring ſollſt Du tragen 
zum Andenken an dieſe heilige Stunde und er wird 
Dich ſtets daran erinnern, daß Du mich ganz be⸗ 
ſitzeſt, und Dich bewahren für alles Leid und allen 
Zweifel und jede Verführung“ — 

Und Marianne drückte einen Kuß auf den Ring 
und Edmund fühlte, daß ihre Thränen auf ſeine 
Hand herabrannen, Thränen der Seligkeit und Freude, 
Wonnethränen, die das Herz läutern und in ſolchen 
Stunden lauter ſprechen, als alle Worte und 
Schwüre — ein Kuß brannte auf ihren Lippen, ein 
heißer, den Bund beſiegelnder Kuß — und dann 
ſchritten die heiden Verlobten ſchweigſam aber inner⸗ 
lich jubelnd der Stadt zu. — 

Das Haus der Eltern Edmunds hatte trotz ſchö⸗ 
ner Lage und Ausſicht, trotz hübſcher Bauart und 
aller Bequemlichkeiten doch einen großen Fehler, der 
ſich in den Sommermonaten den Bewohnern oft 
fühlbar machte, an ſeiner Hinterſeite floß ein durch 
peſtilenzialiſche Ausdünſtungen verrufener Graben, der, 
wenn er hohes Waſſer hatte, durch die Abflußkanäle 
ſogar die Kellerräume erfüllte, ſo daß man dieſelben 
nie betrat und benutzte. Das Fundament des Hau⸗ 
ſes, das dieſen großen Nachtheil hatte, mußte ſehr 
alt ſein, und der letzte Beſitzer des Hauſes, von dem 
Edmunds Vater es für einen Spottpreis erſtanden hatte, 
hatte an den untern Räumen nichts gerührt, ſondern nur 
auf dem alten Fundament, vielleicht weil er ſchlechten 
Baugrund vermuthete und die alten unterirdiſchen Ge⸗ 
wölbe für ſicher und tragfähig genug hielt, ein neues 
prächtiges Gebäude aufgeführt. Warum aber hatte 


er es, nachdem er es kurze Zeit bewohnt, für einen 


Spottpreis fortgegeben? Nun, wahrſcheinlich war er 
in Geldnoth, ſo vermuthete Edmunds Vater, Herr 
Partikulier von Dawitz, der gerade einige Tauſend 
Thaler baares Geld hatte und froh war, ſo leichten 
Kaufes zum Hauseigenthümer von Berlin zu werben, 
was immer für Credit und Ruf von Gewicht iſt. 
Er vermiethete die oberen Etagen und bewohnte mit 
ſeiner Familie die unterſte, über den unbenutzten Kel⸗ 
lern gelegene. Ueber Herrn von Dawitz wurde man 
nicht recht klar, er borgte oft monatelang bei den 
Händlern der Nachbarſchaft alles, was zum Unter 
halt ſeiner Wirthſchaft gehörte, Brot, Fleiſch, kurz 
Alles bis zu den geringſlen Kleinigkeiten herab, fo 
daß die Leute faſt um ihr Geld trotz Adel und Haus⸗ 
beſitz ängſtlich wurden — doch kam es, wenn eben 
eine bedenkliche Kriſis im Borgen einzutreten drohte, 
gewöhnlich ſo, daß Herr von Dawitz dann plötzlich 
Hundert⸗Thalerſcheine wechſeln und Alles auf Heller 
und Pfennig bezahlen ließ — die Leute wunderten 
ſich über die plötzlichen Hülfsquellen, doch borgten ſie 
natürlich von neuem, da ſie die Zinſen ihres Geldes 
ja in diverſen halben Pfündchen mit auf die Rech⸗ 
nung geſetzt hatten, die ſtets, wenn auch oft erſt recht 
ſpät, unrevidirt bezahlt wurden. Frau von Dawitz 
machte es in Kleiderläden und bei den Leinwands⸗ 
händlern ähnlich, und fie nebſt dem gnädigen Fräu⸗ 
lein trugen ſich ſtets ſehr elegant. 
(Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 

— Vor einigen Tagen wurde der zweiten Schul 
klaſſe in Ebergötzen (Amt Göttingen) folgende Frage 
vorgelegt: „In welcher Zeit leben wir jetzt?“ Die 
Kinder denken nicht an den nahen Charfreitag und 
bleiben die Antwort ſchuldig. Der Lehrer, um ſie 
auf dieſelbe zu führen, fragt weiter: „Wie ſieht die 
Decke aus, die jetzt auf dem Altare in der Kirche 
liegt?“ — „Schwarz“ — rufen die Kleinen; worauf 
der Fragende fortfährt: „Warum legt man jetzt eine 
ſchwarze Decke auf den Altar? — Wieder allgemeines 
Schweigen, bis ein kleines Mädchen die Hand auf⸗ 
hebt und voll Vertrauen, das Richtige getroffen zu 
haben, ſagt: „Weil wir preußiſch ſind?“ 

— Schon wieder wird aus Baden eine Wundergeſchichte 
berichtet. In dem Dorfe Wollmatingen (letzte Eiſenbahn⸗ 
ftation vor Konſtanz) iſt die Teufelsbeſchwörung in vollem 
Gange. Der Hergang der Sache iſt kurz folgender: In 
Wollmatingen lebt ein 38jähriger Landwirth S... . , 
der ſich ſchon ſeit längerer Zeit einbildet, vom Teufel 
beſeſſen zu ſein, und zwar ſoll der Böſe Gewalt über 
ihn bekommen haben durch den unwürdigen Genuß einer 
heiligen Hoſtie. Die frühern Geiſtlichen, denen S. 
ein Leid klagte, verwieſen ihm ſeinen Unſinn und gaben 


“ 


demſelben weiter keine Folge. Der jetzige Geiſtliche aber 
fand hier einen „intereſſanten Fall“ vor, der nähere 
Unterſuchung verdiente. er Kranke wur de in geiſtliche 
Behandlung genommen, mußte 
trinken und wurde dermaßen in ſeinem Wahne beſtärkt, 
daß ſchließlich wirklich Krämpfe zum Ausbruch kamen. 
Dieſe wurden dann natürlich als Kraftäußerungen des 
Teufels ausgelegt und dienten zur Beſtätigung, daß hier 
ein ächter Fall von Beſeſſenheit vorliege. Eine große 
Anzahl Leute betete inſtändig an dem Bette des Kranken 
(meiſt alte Weiber und Kinder), und je mehr gebetet 
wurde, deſto unruhiger wurde der Teufel, weil er 
natürlich merkte, daß man ihm ſtreng auf den Pelz rücke. 
Damit die Schrift vollſtändig erfüllt werde, fehlt nur 
noch das Reden in fremden Sprachen; wie Mufit 
muß es daher dem Ohre der Gläubigen geklungen 
haben, als der Kranke wirklich wiederholt in die 
Rufe ausbrach: „Sacré nom de Dieu“ und „Bass 
a maremtete!“ Der Fall war complet, es fehlte 
nicht das Tüpfelchen auf dem i. Der Ortsgeiſtliche, an- 
ſtatt, wie es ſeine Pflicht geweſen wäre, dem Unfug 
durch Belehrung und durch ſeine Autorität zu ſteuern, 
war der Gläubigſte und die Seele der ganzen Beschwörung; 


geweihtes Mohnöl 


er machte ſelbſt Verſuche an dem Beſeſſenen durch Beten, 


Aengſtigen des Teufels, Beſpritzen mit Weihwaſſer u. ſ. w., 
und freute ſich höchlich, wenn der Erfolg ſeiner Ceremo⸗ 
nien durch vermehrte Unruhe des Kranken kund wurde. 
Wenn ſich der Geiſtliche näherte, ſo ging der Spuk 
ſchon los. „So, kommſt du Pfäfflein“, ſchrie der Kranke, 
Pfiff — Pfaff — Pfäfflein (ging's dann), Lumpenpfäfflein 
u. ſ. w. Im nächſten Augenblicke ſagte der Kranke: 
„Verzeihen Sie, Herr Pfarrer, ich kann nichts dafür, ich 
mußte es ſagen!“ — Der Pfarrer merkte jedoch nichts 


und würde noch lange fortgemacht haben, wenn nicht 


das Bezirksamt Conſtanz Wind von der Sache erhalten 
hätte und eingeſchritten wäre. Der Kranke wurde ein⸗ 


fach von dem Zudrange der neugierigen und abergläubi⸗ 


ſchen Leute abgeſperrt, und alsbald beſſezte ſich fein 
Zuſtand der Art, daß er nach drei bis vier Tagen wieder 
aufſtehen konnte und ſich im Stande fühlte, ſeinen Geſchäften 
wieder nachzugehen. Es mag ihm wohl langweilig ge⸗ 
worden fein, wie ſich niemand mehr um ihn befüm- 
merte. — Eine Zeit lang ſchien nun die Sache ber 
endet, bis am letzten Dienftage der Spuk von 
neuem los ging. Der Kranke ſei inzwiſchen in 
der Schweiz geweſen, hieß es, bei den Kapuzinern und 
habe einen Brief von denſelben mitgebracht, wonach 
bei ihm der große Exoreismus angewendet werden 
müſſe. Der Ortsgeiſtliche verſammelte in der Kirche 
die Gemeinde um den Kranken, ließ die große Glocke 
ziehen und begann die Teufelsbeſchwörung, bei welcher 
4 Mann den Tobſüchtigen halten mußten. Diesmal er- 
hielt das Amt jedoch bald Nachricht, und in ſchwachem 
Vertrauen auf die Wirkſamkeit der geiſtlichen Mittel, ſoll 


daſſelbe durch den Telegraphen zwel Wärter mit einer 


Zwangsjacke aus Illenau erbeten haben. 
dieſer Vorgänge iſt die Aufregun 
keine kleine und drohen ernite 
brechen, da es natürlich Gläubige und Ungläubige giebt. 
Aeußerungen wie die: „Man ſolle diejenigen, die nicht 
an den Spuk glauben, todt ſchlagen, das ſeien lauter 
Freiſchärler und Freimaurer“, find ſchon an der Tages ⸗ 
Ordnung. 

— Vor etwa mehr als einem Jahre tauchte auf 
den Promenaden und in den Salons von Prag 
urplötzlich ein angeblicher ſpaniſcher Marquis auf; 
der bis dahin den Prager Geſellſchaftskreiſen un⸗ 
bekannte Fremde gab ſich ſelbſt für einen Marines 
offizier aus Trieſt, auf Urlaub in Prag befindlich, 
aus. Der von der Natur ſehr freigebig ausgeſtattete, 
zudem geiſtig gewandte, angebliche Marquis wußte 
ſich im Fluge die Zuneigung einer großen Anzahl 
von Perſonen zu erwerben und in den feinſten 
Häuſern ſich Eingang zu verſchaffen. Endlich gelang 
ihm auch das, wonach wohl von allem Anbeginn an 
ſein Sinn geſtrebt hatte, er wurde der Bräutigam 
eines jungen, ſchönen und reichen Mädchens. Um 
raſch zum erſehnten Ziele zu gelangen, ließ er ſich 
auf's ſchnellſte „aus Trieſt“ die „Documente feines 
adligen Standes, feiner Marine⸗Offizierwürde jo wie 
feines Vermögens“ kommen und nach wenigen Wochen 
wurde die prachtvolle Hochzeitsfeier des liebenden 
Paares abgehalten; die Braut erhielt 40,000 Fl. 
Mitgift und eine äußerſt koſtbare Ausſtattung. Nicht 
lange aber hatten die Neuvermählten in füßer Har⸗ 
monie zuſammen gelebt, als eine Anzeige der Trieſter 
Marineoberbehörde, daß der Urlaub des „Marquis“ 
zu Ende ſei, und dieſer ſich unverweilt in Trieſt ein⸗ 
finden müſſe, ſie in ihren Flitterwochen auf ſehr un⸗ 
liebſame Weiſe ſtörte. Eine rührende Trennungsſcene 
erfolgte, doch mußte der „Marquis“ ſeiner Gattin 
verſprechen, in Trieſt eine paſſende Wohnung zu 
ſuchen, worauf ſie ihm dorthin nachfolgen würde. 
Zur „Einrichtung“ des Quartiers hieß der Marquis 


In Folge 


die 40,000 Fl. Mitgift, den Schmuck ſeiner Frau, 


mehrere Wechſel ſeines Schwiegervaters u. dgl. m., 
allerdings mit Wiſſen feiner Gattin, mitgehen. Bald 
nach ſeiner Abreiſe langte auch wirklich ein Schreiben 
von ihm in Prag an, mit der Anzeige, er wohne in 
Trieſt da und da; die junge Frau eilt nach Trieſt, 
allein — in der angegebenen Wohnung iſt keine 
Spur von einem Marquis, eben fo in ganz Trieſt 
nicht; in der ganzen Oeſterreichiſchen Marine giebt 
es keinen Offizier ſeines Namens und er ſelbſt war 
verduftet. Die arme Frau war das Opfer eines 
frechen Betruges geworden. 


in Wollmatingen 
Na a auszu- 


— Die jüngften Aſſiſen des franzöſiſchen Depar- 
tements Vaucluſe ſaßen über eine Verzweiflungsthat 
eines kaum 19jährigen Mädchens, Felicitas Pellicat, 
zu Gericht. Am 5. Februar hatte ſie in der Kirche 
auf ihren Verführer geſchoſſen, im Augenblicke, als 
er mit ſeiner jetzigen Verlobten die Ringe wechſelte. 
Die Verwundung war nicht bedeutend, es blieb aber 
immer ein Mordverſuch. Es war dies ſo recht ein 
Fall für ein Franzöſiſches Publicum, wo die Phantaſie 
das Urtheil erſetzen muß. Felicitas, welche bis zu 
ihrem Unglück eines ausgezeichneten Rufes genoß, jede 
Unterſtützung des Meineidigen verächtlich abwies und 
ihr Kind mit äußerſter Anſtrengung ſelbſt erhielt, 
hatte ihren Vertheidiger nicht, wie gewöhnlich, hinter 
ſich, ſondern auf dem Schooße: ein ſchönes zwei⸗ 
jähriges Kind mit großen, unſchuldigen Augen. Der 
Staatsprocurator erklärte ſich ganz mit der Verthei⸗ 
digung einverflanden und man glaubte allgemein an 
eine Freiſprechung; doch wurde Felicitas nicht völlig 
freigeſprochen, ſondern wegen Verwundung zu 6 
Tagen Gefängniß verurtheilt. Der Gerichtshof em» 
pfahl ſie jedoch der kaiſerlichen Gnade. 


Literariſches. 


Das ſo eben in Th. Theile's Buchhandlung zu 
Königsberg erſchienene 2. Heft des 5. Bandes der Alt⸗ 
Hrenälfchen Monatsſchrift (der Neuen Preuß. Pro- 
vinztal⸗Blätter 4. Folge), herausgegeben von Ru d. Reicke 
und Ernſt Wichert, enthält: „Abhandlungen“ Eine 
Wanderung durch Königsberg vor 250 Jahren. Vortrag 
von Hofprediger G. Th. Hoffheinz. — Das Amt Balga. 
Beiträge zu einer Geſchichte des Heiligenbeiler Kreiſes 
von Adolf Rogge, Pfarrer in Hohenfürſt. — Die König- 
liche Gymnaſialbibliothek zu Thorn und ihre Selten- 
heiten. Von M. Curtze. — Dr. Auguſt Lentz. Nekrolog 
von Guſtav Röthe. — „Kritiken und Referate“: Dullo, 
Das Alimentatlonsgeſetz vom 24. April 1854. Berlin 
1867. — v. Falckenſtein, Ein Lorbeerbain. 2 Bde. Potsdam 
1867. — E. Jacobſon, Topographiſch⸗ſtatiſtiſches Hand- 
buch für den Reg.⸗Bez. Marienwerder. Danzig 1868. 

— Altpreußtſcher Verlag. (Reuſch, Geſch. des Gewerbe⸗ 
vereins. Elbing 1867. — Pawlowski, St. Adalbert, 
Apoſtel der Preußen, und die Vorſtadt St. Albrecht bei 
Danzig. Danzig 1868.) — Alterthumsgeſellſchaft Pruffin. 
— „Mittheilungen und Anhang“: Der Homagialeid der 
Thorner aus dem Jahre 1494. Nach einer gleichzeitigen 
Aufzeichnung mitgetheilt von Dr. v. Ketrzynski. — Zwei 
Briefe Alexand. v. Humboldt an Prof. J. C. Schultz in 
Danzig. Mitgetheilt von Rud. Bergau. — Iſt Scheffler's 
Lied: „Die Seele Chriſti heil'ge mich“ Original oder 
Ueberſe ung? Von A. Mundt. — Der Kapellenberg in 
der Borftadt St. Albrecht bei Danzig. Von J. N. Paw- 
lowekl. — Münzenfund. — Von B. Stadie. — Univer- 
ſitäts-Chronik 1868. — Altpreußiſche Bibliographie 1867. 
— Nachrichten. — Aufruf an die Bewohner der Provinz 
in Stadt und Land. — Preis⸗Aufgabe eines Gelehrten 
aus Oſtpreußen. — Anzeigen, — Beſtellungen werden 
von fämmtlichen Buchhandlungen und Poſtanſtalten 
angenommen. Der Jahrgang von 8 Heften à 6 Bogen 
koſtet 3 Thlr. 


Meteorologiſche Beobachtungen 


Barometer⸗ Thermometer 
Höhe in im Freien 
Par. Linien. n. Reaumur. 
329,99 | + 30 | OSO. mäßig, Regen, ved. 

329,85 + 4,0 [ OzSs. do. bedeckt. 
Markt-Zericht. 
Danzig, den 9. April 1868. 


Wind und Wetter. 


130 


feiner 128/2913164 en 1 heller 125. 12884, 2.800; 
12788. . 8074; alafiger 125/26 .126/2744 2. 787}, 
. 785; 12984. 2.7924 ; gutbunter 123. 120%. 775; 
122%. £ 765; und gewöhnlicher 1208. % 755 
pr. 51004. ; 


Roggen matt u. ſchwer verkäuflich. 1182. 2546; 
115/116 68. 2. 521 pr. 491068. Umjag 34 Laſt. 


Gerſte, große 112/134. 435 pr. 432044. 
Spiritus 203 % pr. 8000 %. 


Courſe zu Danzig am 9. April. 


Brief Geld gem. 
London 3 M.. 6.244 — — 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 332 766 — — 
do. 47 828 — — 


Geſchloſſene Schiffs-Frachten am 9. April. 
Weſt-Hartlepool 10 d pr. Stück 10“ J Sleeper; 
eee Tynedock u. Sunderland 7s pr. Load Sleeper; 
lsfleih 64 % Gold pr. Laſt fichtene Hölzer. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 9. April. 
Weizen bunt 11812967. 117—132 Gr. 

Heilb, 120. 1306. 125— 140 n pr. 8584, 
Roggen 115. 12067 8788. 92 % pr. 818. 
Erbſen weiße Koch- 85—92 pr 

do. Futter 75—82 pr pr. 90%, 

Gerſte kl. 100—110 / 65—70 Ir: 

do. gr. 110. 1156. 7275 Hu pr. 72%. 
Hafer 45 52 Gr pr. 5084, 

Spiritus 205 E% 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 
Gutsbeſ. Andreas n. Gattin a. Iſenthal. Die 


Capitaine Peterſohn u. Uhrelles a. England. Die Kaufl. 
Mettlach a. Pfalzel u. Fuhl a. Cordell. 


Hotel du Nord. 

Rittergutsbeſ. v. Borezewskt a. Kloczewken. Die 
Gutsbeſ. Tornier n. Gattin a. Trampenau, Prohl aus 
Schnackenburg u. Lebbe a. Einlage. 

Walter's Hotel. 

Appellations-Gerichts⸗Rath Berends a. Inſterburg. 
Die Rittergutsbeſ. Wachenhuſen aus Collenſomp und 
Plehn a. Kraſtuden. Gymnaſial-Director Strehlke aus 
Marienburg. Kaufm. Roth a. Leipzig. 

Hotel de Berlin, 

Die Kaufl. Böhning a. Magdeburg, Vogel und 
Löwenberg a. Hamburg, Torres a. Lübeck u. Lauter a. 
Offenbach. . 


Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren. 


General Major v. Zylinitzti a. Danzig. Ritter⸗ 
gutsbeſ. Neumann a Lauenburg. Rentier Schmidt a. 
Berlin. Müblenbeſ. Gieſter a. Kollinz. Die Kaufl. 


Volkmann a. Berlin, Eberts a. Neu-Stettin und See⸗ 
horſt aus Culm. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Freitag bleibt das Theater geſchloſſen. 
Sonnabend, den 11. April. (Abonn. susp.) 
weite Gaſtdarſtellung des Fräulein 
Friedericke Fiſcher aus Wien, des Herrn 
woboda, vom Stadttheater zu Hamburg 
und Gaſtdarſtellung des Herrn Ernſt 
Formes. „Die ſchöne Galathee.“ 
Dann: Die Kunſt, geliebt zu werden. 
Vorher: Plauderſtunden. Luſtſpiel in 

1 Akt von Th. Gaßmann. 


Dramatische Vorlesung. 


Im grossen Saale des Schützenhauses. 
Sonnabend, den 11. d. Ma. 


Ein Schwur, 


Tragödie in 5 Acten von A. L. Lua, 


gelesen von Frau Director Fischer, Fräul. Schilling, 
Frl. Bertina und den IIerren Buchholz, Nötel u. Rösicke, 


Anfang: Nachmittags präcise 3 Uhr, 


Billets à 10 Sgr. sind zu haben in den Buchhandlungen 
der Herren Bertling, Scheinert (Saunier), Weber und 
Ziemssen, wie in den Conditoreien der Herren Grentzenberg 
und Sebastiani. 
NB. Die Darstellung der Tragödie findet am 16. d. M. 
im Stadt-Theater statt. 


Der Feiertage wegen fahren die 


Elbinger Dampfböte 


Freitag, den 10., Montag, den 13. d. Mte., Mor- 
gens früh 4½ Uhr, von hier nach Elbing ab. 
Riesen. 


F. W. Liebert, Hundegasse No. 28, 


nicht mehr Vorst. Graben 49, 


Trotz der wieder bedeutend höher gehenden 
Preiſe verkaufe 

vorläufig noch: Ki 

Baumwollene Kleiderzeuge pro Elle 2 Gr 3 . 
WMegligeezeuge v. 25 Gr m 
Shirting v. 2%, 3 . 
Sa Wienercourt v. 5 Gr NEM 
Schürzeuzeuge v. 5 . 


Fautterkattune v. 2 . mE 
Mix⸗Lüſter v. 4 Gr l 
Bettbezüge von 23 Gr N 


Gemdenneſſel v. 2% 3.25. E38 
Taſchentücher v. 2 9 TEE 
SEtrickbaumwolle pr. 2 v. 12 %. Fa 
Leinen EX 
CEreas u. Bielefelder e 
Iriſch u. Hannöverſch 
Schleſiſche u. Herrenhuter in 
Gebirgs- u. Hausmacher ae 
Leinen EX 
in Stücken und pro Elle zu den anerkannt aller- 

billigſten Preiſen 
Adalbert Karau. 
NB. Räumungsbalber: Oſtpreußiſche Haus. 
leinen u. Handtuchzeuge bedeutend 
RE unterm Koftenpreife m 
Nr. 44 Langgaſſe Nr. 44. 
hegenüber dem Rathhauſe. 88 


Ein bedeutender Poſten 


Rothweine u. Bheinweine 


ſind mir zum fchleunigen Verkauf überfandt 
worden, und empfehle die Fla ſche von 10. an. 


G. H. Kiesau, Hundeg. 119. 


Saat Wicke; rothen, weißen, gelben, ſchwe⸗ 
diſchen und Incarnat⸗Klee; Timothee, franz. Luzerne, 
Rheygras, Schafſchwingel, Lupinen, Seradella, 
Spörgel, ſchwediſche Früh - Erbien, weiße Bohnen; 
ächten Rügener ſowie ſchleſiſchen weißen und gelben 
Saat⸗Hafer, Hanf⸗ und Leinſaat, Sommerrübſen 
und verſchiedene andere Sorten empfiehlt in friſcher 
keimfähiger Waare 

Cäsar Tietze, Kohlenmarkt 28. 


DD 
E Muüchs- Offerte. 


Das Spiel der Frankf. u. Hannov. 
Lotterie ist von der Königl. Preuss, 
2 Regierung gestattet. 


„Gottes Segen bei Cohn!“ 


Grosse Capitalien - Verloosung 
von über 2 Millionen. 


Beginn der Ziehung am 16. April d. J. 
Nur 2 Thlr. oder 1 Thlr, 
kostet ein vom Staate garantirtes wirkliches 
Original- Staats - Loos, (nicht von den 
verbotenen Promessen) aus meinem Debit, und 
werden solche gegen frankirte Einsendung 
des Betrages 


B 


oder gegen Postvor- B 
E’ischuns; selbst nach: den entferntesten 8 
= Gegenden, von mir versandt, 
Es werden nur Gewinne gezogen, 8 
2 Die Haupt-Gewinne betragen S 
225,000 — 125,000 — 100,000, 
50,000 — 30,000 — 20,000, — 2 4 
5 15,000, 2 x 12,000, 2 3 10,000, 2 
& 8000, 3 6000, 3 l 5000, 14 4000, 
10 à 3000, 79 à 2000, 4 4 1509, 4 4 8 
1200, 105 A 1000, 105 500, 6 200, 
111 à 200, 7906 à 100 u. s. w. 2 
Gewinn - Gelder und amtliche 
Ziehungs-Listen sendenach Entscheidung 
: prompt und verschwiegen, 


Meinen Interessenten habe allein in 
Deutschland die allerhöchsten Haupt- 
Treffer von 300,000 Mark, 225,000 


B 


ZBEBe 


Se» 


> 


Erbe DE rr 


S 


182.500, 182.500, 130,000, 140,000 
125,000, 103,000, 100, 000 und jüngst 
am 11. Septbr. schon wieder das grosse Loos 
von 50,000 Thaler ausbezahlt. 
Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
Bank- und Wechsel- Geschäft, 
in ern 
—— . — — 
&EIEI!DEDBEDBEDEDE 
Neueſte N 
Capitalien-Verlooſung. 
VBerlopfungs: Capital: 5 
ca. 1 Million Thaler, 
eingetheilt in folgende Gewinne: ö 
Haupttreffer event. N. 90,000, 
1 450,000, 140,000, 13 20,000. 0 
1&12,000, 1& 8000, 2 à 6000, 2 a 1 
4800, 2 2 4000, 2 2 3200, 33 2400, 
3 à 200, 41600, 10 à 1200, 79 45 
800, 4a 600, 4a 480, 105 a 400, 57 
105 à 200, 6 à 120, 105 à 80, 7906 à 
40 . 20, ꝛc. 
Beginn der Ziehung am 16. April d. J. 
Ein ganzes Originalloos(keiuePromeſſe)koſt. 2. 
halbes 5 70 | 
viertel 5 „ 
Das Spielen in Frankfurter und „ Ww 
verſchen Lotterieen iſt jetzt in ee 
geſetzlich erlaubt. 
Wir baben binnen Kurzem viele größte Haupt- 
treffer unferen Intereſſenten ausbezahlt; unter 
Anderm am 
15. April auf No. 24,857 — 40,000 % 
2. Mai 27,231 — 61,000 32 
Auswärtige Aufträge mir Rimeſſen verfehen 
oder gegen Poſtvorſchuß werden prompt und ver⸗ 
ſchwiegen ausgeführt Amtliche Ziehungstiften 
und Gewinngelder fofort nach Entſcheldung zu⸗ 
geſandt. — Man wende ſich direct an 
Adolph Lilienfeld & Co. 
Baukgeſchäft, 
Hamburg, Graskeller 7. 
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ieths⸗Contracte 


find zu haben dei Edwin Groening. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


